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Den Albtraum erneut erleben 

 

Ein ehemaliger NPA-Kämpfer in Mindanao. Christoph Dehn fängt im Roman „Paraiso“ das komplexe Leben der philippinischen 

Kommunist:innen und denen, die es einst waren, ein, von leidenschaftlichem, entschlossenem und zielstrebigem Engagement bis hin 
zu ihrer schmerzhaften Verwirrung und Verzweiflung. © Joseph Fortin 

Philippinen: Der Roman „Paraiso“ erzählt das komplexe Leben philippinischer Kommunist:innen, 

von Engagement bis hin zu ‚Säuberungen‘ und Spaltungen. 

In Christoph Dehns zutiefst verstörendem Roman „Paraiso“ kehrt Jan, ein pensionierter Mitarbeiter 

einer deutschen Entwicklungsagentur, die auf den Philippinen tätig ist, zurück, um seine frühere 

Geliebte Diwa zu suchen. Diwa, eine ehemalige Kaderangehörige der Kommunistischen Partei der 

Philippinen (CPP), hat ihm aus heiterem Himmel geschrieben. Jan möchte den Kontakt wieder auf-

nehmen und sie nach dem Grund für ihr Verschwinden fragen. Tief in seinem Inneren hofft er, ihre 

Zuneigung zueinander wieder aufleben zu lassen und „eine alte Geschichte abzuschließen“. Das 



Wiedersehen wird weder einfach noch glücklich. Da Diwa sich für die erneute Kontaktaufnahme 

Zeit lässt, verbringt Jan schließlich Zeit mit ihren gemeinsamen Freund:innen. 

‚Säuberungen‘ innerhalb der Bewegung 

In den sich hieraus ergebenden Nebenhandlungen führt uns Dehn zurück zu der Tragödie, die das 

bemerkenswerte Wachstum der kommunistischen Bewegung während der Marcos-Diktatur (1972-

1986) beendete: den ‚Säuberungen‘ Ende der 1980er Jahre. Die meisten Personen, die Jan trifft, wa-

ren ausgetreten, ausgestoßen worden oder hatten die CPP einfach verlassen. Hatten sie früher noch 

von ihrer Radikalisierung und ihrem unerschütterlichen, kompromisslosen Engagement für den so-

zialen Wandel erzählt, so erzählen sie diesmal von ihren eigenen Genoss:innen, die sie verhaftet 

und des Verrats beschuldigten. 

So trifft Jan unter anderem Ka-

loy, der einst mit der Vorstellung 

„ein Märtyrer und Held der Re-

volution“ zu werden, in die New 

People’s Army (NPA) eintrat. 

Seine Träume wurden bei seiner 

Ankunft in einem NPA-Lager in 

Negros jäh zerstört, als er „im 

Namen der Kommunistischen 

Partei der Philippinen“ gefesselt, 

verhaftet und dann von „einem 

kleinen Genossen mit kaltem 

Hass in den Augen“ verhört 

wurde. Zwischen den Schlägen 

beschuldigte ihn der Genosse, 

ein Militärspion zu sein. All dies 

verwirrte Kaloy. „Ich konnte 

nicht verstehen, was geschah. 

Ich war wie in Trance, nicht 

mehr in dieser Welt. In meinem Kopf wirbelten Worte und Sätze herum: Ich bin nicht hier. Das pas-

siert mir nicht. Ich bin ein guter Genosse. Ich bin unschuldig. Ich habe mein ganzes Leben der Re-

volution gewidmet. Bindet mich los. Ich muss meine Arbeit tun. Ihr entweiht die Revolution.“ 

Ironischerweise wurde Kaloy von Bernie gerettet, selbst Mitglied des Verhörteams, deren Gewissen 

rebellierte, nachdem einem Gefangenen der Schädel eingeschlagen wurde. Sie beschloss, den 

schwer gefolterten Kaloy aus dem Lager zu schmuggeln. Kaloy verließ die Bewegung, aber Bernie 

blieb, um „den Wahnsinn der ‚Säuberungen‘ zu beenden“. Sie wollte sicherstellen, dass den Fami-

lien und den Überlebenden eine gewisse Wiedergutmachung zuteilwurde und die Opfer von Lager 

49 geehrt wurden. Das geschah jedoch nie. Es gab weder ein kollektives Eingeständnis der Verant-

wortung noch eine Entschuldigung; die Folterungen und Morde wurden ein paar Übeltäter:innen 

und „Abweichler:innen“ angelastet. Es gab stille Partei-Ausschlüsse und Degradierungen, aber nach 

1992 wollte die kommunistische Führung nur nach vorne schauen. 

Verstrickung und Folgen eines Betrugs 

In seinen Gesprächen erfuhr Jan von Marias Tod, der Leiterin einer Nichtregierungsorganisation 

und der CPP-Kaderangehörigen, von der man annahm, sie sei vom Militär getötet worden. Hier 
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wird die Geschichte 

noch komplexer, da 

sich herausstellt, dass 

Marias Büro Millionen 

Pesos an internationaler 

Hilfe an die CPP wei-

tergeleitet hatte. Der 

Betrug entsprach genau 

dem Muster der philip-

pinischen Patronage-

Politik. Bei mehreren 

Entwicklungshilfeorga-

nisationen wurde ein 

Förderantrag gestellt, 

wobei jeder Organisa-

tion vorgegaukelt 

wurde, dass das Projekt 

ausschließlich auf ihre Finanzierung angewiesen sei und sie keine anderen Unterstützungsquellen 

habe. Hinzu kamen das Aufblähen von Spesenabrechnungen und die Gründung von nicht-existenten 

Bürgerinitiativen. 

Maria hatte andere Pläne. Gemeinsam mit dem Vorsitzenden der NGO, einem protestantischen Bi-

schof, schöpften sie die Hälfte der veruntreuten Gelder ab (etwa 26 Millionen Pesos!). Der Bischof 

beging daraufhin Selbstmord, nicht wegen seiner Schuldgefühle um das gestohlene Geld, sondern 

weil er eine Geliebte hatte. Maria starb nicht durch einen Hinterhalt des Militärs, sondern durch die 

Hand ihrer Genoss:innen. Sie wurde verhaftet und wegen des Diebstahls von Parteigeldern gefol-

tert. Die Buchhalterin Diwa trat als Hauptzeugin auf und war von der Partei geschickt worden, um 

die Unterschlagungen zu untersuchen. 

Diwa fand heraus, dass die Partei bereits beschlossen hatte, Maria hinzurichten, sobald sie das un-

terschlagene Geld zurückerhalten hätte. Sie wandte sich an die höheren Parteiorgane bis nach Ut-

recht, wo der Gründungsvorsitzende der CPP aus der Ferne die Partei steuerte. Doch nachdem sie 

das Lager verlassen hatte, hörte sie nichts von den Parteibossen. Später erfuhr sie von Marias Tod 

und fand schließlich mit Jan und den anderen ihre verwesende Leiche. Diwa verließ die CPP und 

entfernte sich von Jan. 

Geheime Geschichte der Revolution 

Ich überlasse es den Leser:innen, das Ende 

des Romans selbst zu entdecken und zu 

entschlüsseln. Was mich an Dehns Buch 

jedoch besonders beeindruckt, wie gut es 

ihm gelungen ist, das komplexe Leben der 

philippinischen Kommunist:innen einzu-

fangen: Von ihrem leidenschaftlichen, ent-

schlossenen und zielstrebigen Engagement 

bei dem Beitritt zur Partei, bis hin zu ihrer 

schmerzhaften Verwirrung, Verzweiflung 

und sogar Reue nach den ‚Säuberungen‘ 

und Spaltungen. Der Roman folgt einer 

Gruppe des Kaders, die ihr Leben neu ord-

nen, nachdem ihre Tage als Sansculotten 

vorbei sind. Sie machen Dehn – über Jan – 

zu ihrem Beichtvater und zu demjenigen, 
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der ihre Geschichten erzählen muss, zuerst den deutschen und europäischen Leser:innen und nun, 

mit der englischen Übersetzung, dem Rest der Welt. 

Die tiefere Frage des Romans spiegelt wider, was Hilary Mantel als „die geheime Geschichte der 

Revolution“ bezeichnet – die Unterwelt der Spione, der Strippenzieher, der Finanzmanipulationen, 

die neben den politischen Offizier:innen als Folternde letztendlich alle Revolutionen untergräbt, 

einschließlich der philippinischen nationalen Demokratiebewegung. 

Aber wir befinden uns hier in der Welt der Fiktion. Vielleicht sollten Historiker:innen nun untersu-

chen, ob all dies im wirklichen Leben geschehen ist. Nach dem Tonfall des Vorworts von Robert 

Francis Garcia, dem Autor des herzzerreißenden Buches „“To Suffer thy Comrades: How the Revo-

lution Decimated its Own“, zu urteilen, gibt es Anzeichen dafür, dass Dehns Fiktion der Wahrheit 

nahekommt. 

Übersetzung aus dem amerikanischen Englisch: Christoph Dehn 

Rezension zu englischer Ausgabe: Christoph Dehn. Paraiso. 2025. Optima Verlag. 226 Seiten. Pa-

raiso ist 2021 bereits in deutscher Sprache bei AT Edition erschienen. 

Dies ist eine gekürzte Fassung des Artikels „Reliving the Nightmare: When a Revolutionary Move-

ment Goes Wrong“, erschienen bei Positively Filipino am 17. September 2025. 
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